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Blei als Material für die Serienproduktion von Votivgaben

Harald Schulze

Das Material Blei eignet sich besonders für die technisch einfache Serienproduktion 
von kleinformatigen Objekten. Die Herstellung von Votiven aus Blei ist von bronzezeit-
lichen Votivfiguren bis hin zu frühneuzeitlichen Pilgerzeichen belegt. Die serielle Her-
stellung solcher Bleivotive wird anhand von Funden aus dem Bestand der Archäologi-
schen Staatssammlung vorgestellt, darunter Tonformen und zugehörige Bleivotive aus 
dem Vorderen Orient, Votive aus dem Menelaion in Sparta sowie römische Bleivotive 
aus Carnuntum.

Eigenschaften und Vorkommen

Die spezifischen Eigenschaften des Bleis – sein relativ häufiges Vorkommen in der Form 
von Bleierz, sein niedriger Schmelzpunkt, sein hohes spezifisches Gewicht und seine 
leichte Formbarkeit – haben seit dem Beginn der Metallzeit bis in unsere Gegenwart die 
Rolle dieses Metalls in der menschlichen Zivilisation bestimmt. Relevant war und ist vor 
allem der Einsatz im technischen Bereich, etwa für Rohre, Verzapfungen, Versiegelun-
gen und Gewichte bis hin zum Bleisatzverfahren im Buchdruck, das um 1440 eine tech-
nische Revolution einleitete. In römischer Zeit wurden vor allem Wasserleitungen (der 
lateinische Begriff plumbum bezeichnet neben dem Metall auch die Bleiröhre), Schleu-
dergeschosse im militärischen Bereich und Verplombungen aus Blei hergestellt – noch 
der heutige Begriff „Plombe“ leitet sich ab vom lateinischen Wort für Blei. Bereits der 
Antike war die Giftigkeit von Blei bewusst, die insbesondere beim Einatmen der beim 
Schmelzen freigesetzten Dämpfe auftritt. So beobachtete der Architekt Vitruv (De ar-
chitectura VI 10 – ​11) im ersten vorchristlichen Jahrhundert die Gesundheitsschäden, die 
durch die Dämpfe beim Schmelzen von Blei bei den damit befassten Arbeitern auftra-
ten, und riet zur Verwendung von Tonröhren statt Bleileitungen für die Trinkwasser-
versorgung. Tatsächlich aber blieben die Römer aus technischen Gründen zumeist bei 
der Verwendung von Bleileitungen, wobei Verkalkungen der Röhren ein Ansteigen der 
Bleikonzentration im Trinkwasser in lebensgefährliche Konzentrationsbereiche verhin-
derten. Die Möglichkeiten der technisch einfachen und gegebenenfalls massenhaften 
Fertigung spielen auch eine Rolle im zweiten Verwendungsbereich von Blei: dem Votiv-
wesen im weitesten Sinne.

Blei ist ein sogenanntes mildes Erz, was bedeutet, dass es am offenen Feuer zum 
Schmelzen gebracht werden kann. Sein Schmelzpunkt liegt bei lediglich 327,5 Grad. 
Man kann sich vorstellen, dass es Blei war, das am Beginn der Entwicklung des Me-
tallschmelzens stand, indem am offenen Feuer zunächst zufällig aus bleihaltigen Er-
zen Blei ausgeschmolzen wurde („Lagerfeuertheorie“). Dagegen liegt der Schmelzpunkt 
von Kupfer erst bei 1083 Grad Celsius. Blei hätte dann in diesem Sinne den Weg für die 
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anderen Metalle gewiesen.1 Die bisher frühesten Belege für Bleiobjekte sind Schmuck-
teile des frühen 6. Jahrtausends aus Vorderasien.2 Häufig wird Blei mit Zinn zusam-
men zu einer Legierung verbunden, deren Schmelzpunkt bei nur 183 Grad Celsius liegt. 
Plinius bezeichnet in römischer Zeit Blei als plumbum nigrum und Zinn als plumbum 
album oder plumbum candidum und differenziert häufig gar nicht zwischen diesen Me-
tallen, weil sie zumeist als Blei-Zinn-Legierung Verwendung fanden.3 Blei-Zinn-Le-
gierungen werden wegen ihrer hellen Farbe in der Neuzeit auch als „Weißmetall“ be
zeichnet.

Nur extrem selten kommt Blei in der Natur in gediegener Form vor (gesicherte Vor-
kommen nur in Schweden und Nordamerika), sondern zumeist als Bleierz, das seiner-
seits als Silberträger fungiert.4 Deshalb ist die Bleigewinnung häufig mit der Silber-
gewinnung kombiniert. Die bei dieser Art der Silbergewinnung und der Bleiproduktion 
freiwerdenden Bleiemissionen führten zu einem Anstieg des Bleigehalts in der Atmo-
sphäre zwischen dem fünften Jahrhundert vor und dem dritten Jahrhundert nach Chris-
tus, wie die Analyse schwedischer Seesedimente sowie die kürzlich erfolgte Auswer-
tung grönländischer Bohrkerne zeigen konnte.5 Der Erforschung des umfangreichen 
römischen Bleihandels gilt das Forschungsprojekt „Historisch-archäologische und na-
turwissenschaftliche Untersuchungen zur Bleiproduktion im römischen Reich“ – ein 
Gemeinschaftsprojekt der Kommission für Alte Geschichte und Epigraphik des Deut-
schen Archäologischen Instituts und des Fachbereichs Archäometallurgie des Deutschen 
Bergbau-Museums Bochum. Es entstand ein Corpus der römischen Bleibarren aus dem 
Zeitraum vom 1. Jahrhundert v. Chr. bis zum 5. Jahrhundert n. Chr., das bisher etwa 
3000 bekannte Exemplare zusammenstellt.6 Gut erforscht sind aus römischer Zeit die 
Bleiabbaugebiete in Germanien (Eifel und Sauerland). Die charakteristischen trapez-
förmigen und zylinderförmigen germanischen Kleinbarren mit Durchlochungen finden 
sich auch auf römischen Transportschiffen. Sie wurden für den römischen Handels-
raum dann üblicherweise in die längliche Kastenform der römischen Bleibarren umge-
gossen.7

Molybdomantie, Magie und Fluch

Die Billigkeit und leichte Herstellbarkeit von Bleiobjekten waren der Grund, weshalb 
Blei als Material für die römischen Fluchtäfelchen diente, von denen etwa 1600 Exem-
plare erhalten sind und die aufgrund ihrer Inschriften und Fluchformeln ein großes 
Interesse in der Forschung finden. Auf der weichen Oberfläche konnten die Inschrif-
ten problemlos eingeritzt werden. Es ist logisch: Man wollte keine großen Kosten auf-
wenden für die Verwünschungen seiner Feinde. Auch „Rachepuppen“ konnten daher 
aus Blei hergestellt werden.8 Die naheliegende Vermutung, auch die Toxizität des Bleis 
könnte ursächlich sein für seine Verwendung als Träger von Verwünschen, wird durch 
keine antiken Quellen gestützt.9 Gegen diese Vorstellung sprechen die Verwendung von 
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Blei als Material für zahlreiche Votivgattungen, in denen eine solche negative Konnota-
tion auszuschließen ist – sondern es lediglich darum geht, diese Objekte massenhaft 
günstig herstellen zu können. Dass es auch bei der Verwendung von Blei als Material 
für die Fluchtäfelchen vornehmlich um die Kosten gegangen sein dürfte, zeigt sich dar-
in, dass den bleiernen Fluchtäfelchen auf der anderen Seite des Spektrums die Wunsch-
täfelchen aus Silber und Gold entgegenstehen.10 Die bizarren Formen, die das Blei beim 
Erkalten im Wasser ausbildet, haben spätestens seit römischer Zeit als Mittel der Wahr-
sagekunst gedient, der Molybdomantie. Dieser in christliche Tradition übernommene 
Brauch ist erst mit der EU-Chemikalienverordnung seit April 2018 für alle EU-Länder 
verboten worden.

Für die frühneuzeitlichen Alchemisten war Blei der erste Stoff auf dem Weg zur 
Goldgewinnung. Damit gewinnt das Blei als Material einen magischen Aspekt.11 Für 
einen Star der zeitgenössischen Kunst wie Anselm Kiefer, der vielfach mit Blei arbeitet, 
hat Blei ein geradezu „spirituelles Element“.12

Die Verwendung von Blei und Bleilegierungen als Material für römische Sarkophage 
dürfte wiederum vor allem mit produktionstechnischen Aspekten und also auch Kos-
tengründen zusammenhängen. Die modelverzierten Bleisarkophage der römischen Kai-
serzeit mit dem Schwerpunkt in der Provinz Syrien rangierten im Kostenranking zwi-
schen den aufwendigen Steinsarkophagen und den günstigen Sarkophagen aus Ton, 
Ziegeln oder Holz. In neuzeitlichen Fürstengräbern finden Blei- oder Zinksärge Ver-
wendung für privilegierte Bestattungen, was möglicherweise mit der Beobachtung zu-
sammenhängt, dass Blei unter bestimmten Bedingungen den natürlichen Verwesungs-
prozess verlangsamt.

Bleiguss

Ein Licht auf die serielle Herstellung von Bleistatuetten durch frühe Bleigusstechnik 
wirft ein Fundkomplex in der Archäologischen Staatssammlung.13 Es handelt sich um 
fünf Bleistatuetten gleichen Typs, von denen drei Exemplare noch ganz oder teilweise 
in den Tonummantelungen stecken (Abb. 1). Die Statuetten zeigen einfach gestaltete 
nackte Männerfiguren mit angelegten Armen. Man wird sie einer spätbronzezeitlichen 
Werkstatt in der Levante zuweisen können. Eine der Figuren steckt noch vollständig im 
Tonmantel, so dass nur die Unterseite der Standfläche sichtbar ist. Das Blei wurde dem-
nach an dieser Stelle in den nach unten gedrehten Tonmantel gegossen, der zuvor in 
zwei Teilen von einer Patrize abgenommen, verbunden und gebrannt worden war. Die-
se Art des Gusses in einer geschlossenen verlorenen Form stellt ein einfaches Prinzip 
der Vervielfältigung dar. Auch Bleifiguren der Hallstattkultur sind auf diese Weise pro-
duziert worden, so etwa in Frög, wo auch Bleibergbau nachgewiesen ist.14

Vereinfacht wird das Gussverfahren durch den Einsatz von Stein- oder Metallfor-
men. Beim zweischaligen Guss werden zwei Formen durch Verschnürung verbunden, 
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in die dann das Blei von oben eingefüllt wird. Es entstehen Gussnähte und Speiser, die 
nachträglich mehr oder weniger sorgfältig entfernt werden. Figürliche Bleivotive im 
durchbrochenen Flachrelief, die in Serie in Steinformen gegossen wurden, treten be-
reits zum Beginn des 2. Jahrtausends in Mesopotamien auf.15 Aus dem letzten Viertel 
des 2. Jahrtausends stammen figürliche Bleivotive mit erotischen Szenen, die bei den 
deutschen Grabungen 1906 im sogenannten jüngeren Ischtar Tempel in Assur zutage 
traten.16 Sie zeigen erotische Tänze und Kopulationen im Rahmen der berühmten Tem-
pelprostitution im Kult der Ischtar. Der Fund einer zu den Bleiausgüssen gehörigen stei-
nernen Gussform am gleichen Ort belegt die Herstellung dieser Bleivotive im Tempel-
bezirk.17 Seriell gegossene figürliche Bleivotive im flachen Relief finden sich auch in der 

Abb. 1: Bleistatuetten im Gussmantel aus Ton.
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Hallstattzeit in Mitteleuropa sowie im antiken Griechenland und im Römischen und By-
zantinischen Reich und dann wieder als massenhaft verbreitete Pilgerzeichen im Spät-
mittelalter. Die übereinstimmende Herstellungstechnik führt dabei über Kulturen und 
Epochen hinweg zu typologisch sehr ähnlichen Ergebnissen.

Ein Beispiel für den Bleiguss im zweischaligen Guss sind Bleispiegel der römischen 
Kaiserzeit – hier ein Beispiel des quadratischen Typus mit Venusköpfen in der Archäo-
logischen Staatssammlung (Abb. 2).18 Eine zu diesem Typus gehörige Steingussform 
zeigt die charakteristische Form und die Verzierungsornamente aus Venusköpfen und 
Delphinen als Symboltieren der Venus (Abb. 3).19 Der konische Einfüllkanal belegt, dass 
damit Güsse im Zweischalengussverfahren ausgeführt wurden.

Abb. 2: Römischer Bleispiegel.
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Bleiguss konnte auch im einteiligen Guss durchgeführt werden, wobei Blei von oben 
in eine offene Form gegossen wurde. Dadurch bildet nur die Unterseite eine Form, wäh-
rend die Gussoberfläche eine weitgehend glatte Rückseite bildet.

Bleivotive aus dem Menelaion in Sparta

In zahlreichen europäischen Sammlungen finden sich Bleivotive aus dem Menelaion in 
Sparta, das 1883 von Ludwig Ross identifiziert werden konnte und in den Jahren 1909/10 
und schließlich 1970 von der British School at Athens ausgegraben wurde.20 Die Blei-

Abb. 3: Gussform aus Stein zur Herstellung römischer Bleispiegel.
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votive stammen aus dem archaischen Heiligtum, in dem mykenische Siedlungsreste als 
Palast des Menelaos verehrt wurden und ein Heroenkult für Menelaos und Helena exis-
tierte. Typisch sind dünn gegossene Miniaturfiguren von Männern, Frauen und Tieren 
sowie kranzförmige Votive, wie sie auch die Exemplare in der Archäologischen Staats-
sammlung wiedergeben (Abb. 4).21 Die männlichen Figuren stellen bewaffnete Krieger 
mit Helmen und Rundschilden dar, was man mit der Verehrung des Menelaos als Krie-
gerkönig verbinden kann, gleichsam die Verkörperung des spartanischen Kriegeride-
als. Die Frauenfiguren betonen mit der Angabe langer gemusterter Gewänder mit Gür-
teln dieselben weiblichen Schönheitsideale wie die gleichzeitigen Korenfiguren. Nach 
oben und zur Seite gehobene Arme lassen an Tanzbewegungen denken.22 Tanz ist ein 

Abb. 4: Archaische Bleivotive aus dem Menelaion in Sparta.
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grundlegender Bestandteil griechischer Kultpraxis. Die Bleifigürchen von Tieren könn-
ten zusammenhängen mit der Bedeutung der Helena für Fruchtbarkeitskulte; Kränze 
sind weitverbreitete Votivgaben. Die spartanischen Bleifigürchen weisen damit ein Re-
pertoire von Miniaturvotiven auf, das weite Bereiche weiblicher und männlicher Kult-
praxis in diesem Heroenheiligtum abzudecken vermochte. Man wird sich vorstellen, 
dass solche Figürchen im seriellen Bleiguss vor Ort in kleinen Betrieben hergestellt und 
direkt an die ins Heiligtum kommenden Besucher verkauft wurde – eine Praxis, wie sie 
noch bis heute an den verschiedensten religiösen Wallfahrtsorten zu beobachten ist.

Abb. 5: Figürliches Bleivotiv Venus und Amor.
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Bleivotiv Venus und Amor

Aus einer Sammlung des späten 19. Jahrhunderts gelangte kürzlich als Schenkung ein 
interessantes Bleivotiv an die Archäologische Staatssammlung (Abb. 5).23 Das in zwei 
Teile zerbrochene und partiell deformierte Votiv ist ein flacher Guss. Es zeigt in schema-
tischer Form eine Frau und ein Kind, die ursprünglich miteinander verbunden waren. 
Auffallend sind die aufgesetzten Brüste und ein Halsband mit Medaillon, vor allem aber 
eine runde Öffnung an der Stelle des Unterkörpers der Frau. Die Art, wie diese Öffnung 
gefasst ist, entspricht derjenigen von Glaseinsätzen in römischen Spiegelfassungen. Der 
Spiegel ist als Symbol mit der Liebesgöttin Aphrodite – Venus verbunden, indem er ihre 
Schönheit widerspiegelt.24 Die Nacktheit der Frauenfigur in Verbindung mit dem auf-
fallenden Schmuck lassen auch hier an eine Darstellung der Venus denken – das Kind 
wäre dann als Eros zu interpretieren.25 Die Spiegelöffnung im Unterbauch lässt zudem 
die Assoziation Fruchtbarkeit zu, so dass man in unserer Figurengruppe ein Votiv er-
kennen kann, das im Zusammenhang mit dem Wunsch nach Fruchtbarkeit an eine der 
Erscheinungsformen von Venus gerichtet war.

Bleivotive aus Carnuntum

Im Zuge der Niederösterreichischen Landesausstellung „Götterbilder – Menschenbil-
der“ 2011 wurden Teile der umfangreichen Bestände römischer Bleivotive aus Carnun-
tum vorgelegt, darunter auch Stücke aus den Beständen in der Archäologischen Staats-
sammlung München.26 Charakteristisch für Carnuntum und den norisch-pannonischen 
Raum sind vor allem spiegelförmige Votive und dreifigurige Ädikulavotive. Die seriel-
le Herstellung erfolgte im Guss aus Formen. Es sind einige solcher Gussformen aus 
dem norisch-pannonischen Raum bekannt, darunter Formen mit mehreren Motiven, 
aus denen sowohl spiegelförmige als auch Ädikulavotive hergestellt werden konnten.27 
Bei den spiegelförmigen Votiven handelt es sich um miniaturhafte Nachahmungen von 
Handspiegeln (Abb. 6). Sie wurden in der frühen und mittleren Kaiserzeit massenhaft 
in vielen Teilen des römischen Reiches produziert. Die Spiegelfläche kann dabei massiv 
gegossen, verziert, durchbrochen im Gitterguss oder mit Aussparungen für extra ein-
gesetztes Spiegelglas gestaltet sein.28 Durch Exemplare mit einer Inschrift für Silvanus 
lassen sich die Spiegelvotive in Carnuntum mit dem Kult des Wald- und Hirtengottes 
Silvanus verbinden, der eine wichtige Rolle in den römischen Donauprovinzen spiel-
te.29 Da zahlreiche dieser Bleivotive Lesefunde ohne sichere Fundkontexte sind, ist da-
bei auch eine Verbindung mit anderen Kulten aus dem aphrodisisch-dionysischen Be-
reich nicht auszuschließen. Aus dem 1892 ergrabenen Heiligtum des Silvanus und der 
Weggöttinnen Quadriviae in der Zivilstadt von Carnuntum stammen neben spiegelför-
migen Votiven auch Ädikulavotive, wie wir sie in großer Zahl aus Carnuntum kennen 
(Abb. 7). In einer Ädikula stehen drei weibliche Figuren. Die Dreiheit der Figuren, die 
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Abb. 6: Bleivotiv in Form eines Miniaturspiegels aus Carnuntum.
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Abb. 7: Bleivotiv dreier Göttinnen in Ädikula aus Carnuntum.
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Verbindung zum Silvanus-Kult und vergleichbare Darstellungen auf steinernen Votiv-
reliefs erweisen diese als die Silvanae, die drei Begleiterinnen des Silvanus.30 Bleivotive 
sind in den Donauprovinzen ab dem späten 2. Jahrhundert als massenhafte Weihegaben 
nachgewiesen. Neben den einfachen Votiven im Gittergussverfahren können auch auf-
wendigere Votive aus Blei hergestellt werden wie etwa die Bleivotivtafeln des Donau-
reiterkultes, auch bekannt als donauländische Mysterienreliefs.31

Spätmittelalterliche Pilgerzeichen

Im oströmisch-byzantinischen Kulturraum leben die römischen Bleivotive in Form 
zahlloser Bleiplaketten mit religiösen Bildern und Inschriften fort. In Europa wird ab 
dem 12. Jahrhundert die spätmittelalterliche Massenbewegung des Pilgerns begleitet 
von einer seriellen Massenproduktion von Pilgerzeichen in Blei-Zinn-Legierung. In der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts setzt die Herstellung im Flachgussverfahren ein. 
Aufwendigere Stücke zeigen die Heiligen samt lateinischen Inschriften, so etwa das 
schöne Pilgerzeichen vom Wallfahrtsort St. Peter in Rom mit den Heiligen Petrus und 
Paulus, hier ein Fund aus Vohburg an der Donau (Abb. 8).32 Ab dem 14. Jahrhundert 
gibt es eine massenhafte Produktion im Gittergussverfahren.33 Im Gitterguss hergestell-

Abb. 8: Mittelalterliches Pilgerzeichen aus Blei.
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te Pilgerzeichen zeigen die Heiligen zumeist in architektonischer Rahmung, dabei teil-
weise in frappierender Ähnlichkeit zu den römischen Ädikulavotiven. Die Fragilität der 
Gittergüsse und die Korrosionsprozesse der Blei-Zinn-Legierungen führen wie bei den 
antiken Stücken zu zahlreichen deformierten und fragmentierten Exemplaren. Die für 
die jeweiligen Pilgerorte charakteristischen Pilgerzeichen wurden als Ausweis der voll-
zogenen Pilgerreise an der Kleidung getragen und mit in die Heimat genommen. Wäh-
rend die antiken Votive massiert an den entsprechenden Heiligtümern auftreten, in de-
nen sie geweiht wurden, finden sich bleierne Pilgerzeichen in der Regel breit gestreut 
und weit verteilt. Größere Fundgruppen kommen aus dem Schlamm von Flüssen und 
anderen Gewässern sowie Häfen. Ging eine ältere Interpretation davon aus, die Pilger-
zeichen seien als Dankesgabe für geglückte Heimkehr in die Gewässer geworfen wor-
den, so haben neuere Beobachtungen gezeigt, „dass die Zeichen bei der Entleerung von 
Latrinen und der Entsorgung von Hausmüll in die Fließgewässer gelangten und sich 
dort im Gegensatz zu den leichten organischen Abfällen anreicherten“.34 Ich möchte 
annehmen, dass beides zutrifft: Wie etwa auch Münzen und andere kleine Metallgegen-
stände wurden Pilgerzeichen mit den Abwässern in Gewässer gespült, aber an bestimm-
ten Punkten wie Häfen, Brücken und Gewässerübergängen konnten sie ihrem Votiv-
charakter entsprechend auch deponiert, d. h. hineingeworfen werden – ein Brauch, den 
wir von der Antike bis zur Gegenwart kennen! Gleichzeitig mit den frommen Pilger-
zeichen existierten auch die frivol-erotischen Tragezeichen, die ebenfalls in Flachreliefs 
in Blei-Zinn-Legierung gearbeitet und an der Kleidung getragen wurden: kopulierende 
Paare, personalisierte Vulven und Phallustiere, dazu eindeutige Beischriften – ein Re-
pertoire, das offensichtlich der nonverbalen sexuellen Kommunikation zwischen den 
Geschlechtern diente.35
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besitz an die Staatssammlung. Ursprünglich auf Stoff montiert und stark versintert, 2017 gereinigt und 

neu montiert.

24 Zu Funktionszusammenhängen von Spiegeln und zur Rolle von Spiegeln im aphrodisischen Umfeld s. 

Schulze 2017, 307 – ​309.

25 Man vergleiche etwa recht schematisch gehaltene Bleivotive mit Venus und Amor aus Carnuntum: 

Thüry 2017, 359 f. Nr. 736. 737. Auch einige Bleifiguren nackter Frauen mit Kind im Kunsthandel, die dort 

als hallstattzeitliche Darstellungen von Mutter mit Kind gelten, würde ich für römische Darstellungen 

von Venus und Amor halten: Hermann Historica München Auktion 66, 2./3. Mai 2013 Nr. 2331; Gerhard 

Hirsch Nachfolger München Auktion 302, 23./24. September 2014 Nr. 1982. Dafür spricht neben der Iko-

nographie auch die Form der Basis dieser Figuren, die denjenigen römischer Statuetten entsprechen.

26 Humer – Kremer 2011 Nr. 654 – ​765; Holzner – Kremer 2012 Nr. 1 – ​219.

27 Holzner – Kremer 2012, 32 f. mit Anm. 6 – ​9.

28 Grundlegend zu den römischen Bleivotiven in Spiegelform Baratta 2012a; Baratta 2012b; Baratta 2016.

29 Dazu zuletzt Dészpa 2012 und Perinić 2016.

30 Holzner – Kremer 2012, 39.

31 Zusammenstellung bei Ertl 1996 und Ertl 2014; zur Zeit erarbeitet eine internationale Arbeitsgruppe 

eine neue aktuelle Bestandsaufnahme dieser Denkmälergruppe aus den Donauprovinzen.
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32 Archäologische Staatssammlung München 1976,2246, 0,33 × 0,4 cm: Haasis-Berner 2006, 237 – ​252 bes. 

238; <http://www.pilgerzeichen.de/item/pz/961> (17. 10. ​2018).

33 Zuletzt zusammenfassend Grünewald – Haasis-Berner 2018, 137 – ​139. Siehe dazu auch die Pilgerzei-

chendatenbank, Staatliche Museen zu Berlin: <http://www.pilgerzeichen.de/> (17. 10. ​2018).

34 Kühne – Ansorge 2016, 14.

35 Retsch 2013, 77 – ​123.
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